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Die Saison 2017/18 ist die 75. der FAMB. Das Gründungsjahr ist zweifellos 1942, 
doch das erste reguläre Konzert des Vereins fand am 28. Februar 1943 statt.  
Wir haben uns entschlossen, dieses Konzert mit Liedern von Ludwig Senfl als 
Jubiläumsanlass zu nehmen und nach 75 Jahren ebenfalls ein Programm mit 
Senfl-Werken zu erarbeiten, damals wie heute dargebracht von Dozierenden 
und Studierenden der Schola Cantorum Basiliensis. Doch dazu später.

Gründung
Wie kam es überhaupt zur Entstehung der FAMB? Die Verantwortlichen für die 
Gründung der Schola Cantorum Basiliensis (1933) um Paul Sacher erkannten, 
dass die neue Schule für sich allein nur begrenzten Einfluss auf die öffentliche 
Wahrnehmung der Alten Musik haben konnte, ebenso wie die davon unabhän-
gigen Programme des Basler Kammerorchesters. Es bestand also der Bedarf nach 
einer Initiative, die das Bewusstsein für Alte Musik in der breiteren Öffentlichkeit 
stärkte und damit gleichzeitig die Tätigkeit der Schola Cantorum Basiliensis in 
diese Öffentlichkeit trug. Im ersten Generalprogramm der FAMB von 1942 wird 
dies ausführlich begründet:

„Seit neun Jahren hat die Schola Cantorum Basiliensis bewiesen, daß diese 
Erweckung [der Kunstwerke in der Alten Musik] möglich ist. Ihre Bestre-
bungen begegnen indessen insofern immer gewissen Schwierigkeiten, als 
in der Öffentlichkeit vielfach die Meinung herrscht, ihre Arbeit sei nur für 
einen engeren Kreis von Eingeweihten verständlich.
Aus solchen Erwägungen haben einige Freunde der Schola Cantorum 
Basiliensis vor einiger Zeit den Plan zur Gründung einer Vereinigung 
gefaßt, welche durch den Zusammenschluß aller Freunde der alten Musik 
regelmäßige Aufführung alter Musikwerke äußerlich erleichtern will. Ent-
legenere Schöpfungen, die von der Forschung freigelegt worden sind, 
sollen unter möglichst genauer Berücksichtigung ihrer historischen 
Voraussetzungen wieder künstlerisch lebendig gemacht werden. Auf diese 
Weise sollen auch intimere Aufführungen in festen Zyklen ermöglicht wer-
den, die ohne den sicheren Rückhalt an einem Kreis von Freunden und 
Förderern nicht gewagt werden können.
Nach längeren Vorarbeiten ist zu diesem Zweck am 22. September 1942 
der Verein der 
		   FREUNDE ALTER MUSIK IN BASEL (F.A.M.B.)

gegründet worden. Dieser Verein wird seine Tätigkeit in enger Zusammen-
arbeit mit der Schola Cantorum Basiliensis aufnehmen, im weiteren aber 
in seinen Veranstaltungen auch andere Unternehmungen mit ähnlicher 
Zielsetzung berücksichtigen.
Die „Freunde alter Musik in Basel“ werden voraussichtlich jährlich drei 
öffentliche Konzerte und etwa drei Hauskonzerte (Konzerte im intimeren 
Rahmen; ev. auch Vorträge usw.) durchführen.“

75 Jahre Freunde Alter  Musik 
Basel  (FAMB)
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Die brillante Idee der FAMB-Gründung bestand darin, nicht nur eine Konzert
reihe ins Leben zu rufen, sondern einen Konzertverein. Dies ermöglichte nicht 
nur eine rechtlich definierte Struktur für die Organisation, sondern es brachte 
vor allem Personen aus der Basler Gesellschaft zusammen, die das Interesse an 
alter Musik verband. Die Vereinsmitglieder wirkten damit als Multiplikatoren 
und bildeten gleichzeitig einen Freundeskreis um die Schola Cantorum 
Basiliensis. Die Schule unterstützte den Verein mit ihrer musikalischen Expertise 
wie umgekehrt der Verein die Schule mit seiner öffentlichkeitswirksamen 
Konzertorganisation. Ein wechselseitiges Geben und Nehmen, das für beide 
Seiten ausserordentlich befruchtend und erfolgreich war, und es bis in die 
Gegenwart ist. Die Konzertaktivitäten der SCB innerhalb der FAMB haben mass-
geblich dazu beigetragen die hochgesteckten Ausbildungsziele vor allem der 
Hochschule zu erreichen, indem die Überprüfung der künstlerisch-pädago-
gischen Aktivitäten direkt vor einer kritischen Öffentlichkeit stattfinden konnte. 
Die Mitglieder des Konzertvereins ihrerseits konnten die neuesten Entwick-
lungen in der Alten Musik unmittelbar miterleben, wobei von Beginn an nicht 
nur Basler Künstler auftraten, sondern auch renommierte Vertreter der Alten 
Musik aus aller Welt eingeladen wurden.

Organisation und Finanzierung
Die „künstlerische Leitung“ der FAMB ist bis heute eng an die SCB geknüpft. In 
den ersten Jahrzehnten der Reihe ist sie nicht eigens aufgeführt, doch dürften 
vor allem August Wenzinger und Paul Sacher die Entscheidungen getroffen 
haben, sicher beraten von Ina Lohr, Walter Nef und führenden Mitgliedern des 
Kollegiums der SCB. In den Statuten der FAMB ist festgelegt, dass die SCB-
Leitung ex officio die künstlerische Leitung der Konzertreihe innehat. Seit Wulf 
Arlt (SCB-Leiter 1970-1978) ist dies gelebte Praxis, ihm nachfolgend Peter 
Reidemeister (1978-2005), Regula Rapp (2005-2012), Pedro Memelsdorff 
(2013-2015) und Thomas Drescher (seit 2015).
Ebenso wichtig für die Organisation der FAMB und die Verankerung des Vereins 
in der Gesellschaft Basels war und ist der jeweilige Präsident. Dies sind in 
chronologischer Reihenfolge: Erwin Frey (1942-1953), Jean Druey (1953-1971), 
Bernhard Wyss (1971-1976), Theodor Gossen (1976-1983) und Robert Kopp 
(seit 1984). Mit der Saison 2012/13 ist Claudia Schärli, die bereits seit 1989 das 
Konzertmanagement innehat, zur Geschäftsführerin ernannt worden.
Finanziell war der Verein lange Jahre auf sich selbst gestellt. Die Haupteinnah-
men wurden durch die Mitgliederbeiträge generiert, aber das Geld war immer 
sehr knapp. Die Programme konnten nur realisiert werden, weil die Basler 
Musiker – fast alle als Dozierende oder Studierende der SCB zugehörig – für 
äusserst niedrige Gagen oder sogar umsonst auftraten. Die Klage über diese 
schwierigen Verhältnisse sowie über defizitäre Jahresrechnungen zieht sich wie 
ein roter Faden durch die frühen Berichte. Dies ist auch der Grund für die 
zurückhaltenden Einladungen auswärtiger Künstler und grösserer Produktionen 
– es fehlten einfach die finanziellen Möglichkeiten. Erst seit 1980 flossen dem 
Verein zusätzliche staatliche Mittel über das Budget der SCB zu. 1989 konnte 
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schliesslich eine direkte Subvention vom Kanton-Basel-Stadt erwirkt werden, die 
dem Betrieb die lange gewünschte Planungssicherheit verschaffte. 2014 stelle 
der Kanton diese Subventionen jedoch überraschend ein, was natürlich einen 
empfindlichen Verlust bedeutete. Mit einem erhöhten Aufwand in der jährlichen 
Drittmittelbeschaffung konnte diese Einbusse aber bislang ausgeglichen werden. 
Die FAMB sind den Stiftungen, Mäzenen und Gönnern, die sie in der Vergangen-
heit unterstützt haben und aktuell fördern, zu allergrösstem Dank verpflichtet. 
Ohne diese noblen Zuwendungen könnte der Verein seine Zielsetzungen nicht 
erreichen.

Programme und Künstler
Von den frühesten Konzerten bis in die beginnenden 1970er Jahre wurde die 
Konzertreihe – wie erwähnt – zum weit überwiegenden Teil von Dozierenden 
und fortgeschrittenen Studierenden der SCB bestritten, die unter dem Namen 
der „Konzertgruppe der Schola Cantorum Basiliensis“ firmierten, zumeist 
geleitet von August Wenzinger, gelegentlich auch als „Ensemble für Kirchen
musik der SCB“ unter Ina Lohr. Umso erstaunlicher ist die Beobachtung, dass das 
Werbekonzert vom 30. November 1942 nicht von Kräften der SCB bestritten 
wurde, sondern vom französischen Instrumentalensemble „Ars rediviva“, geleitet 
von der Cembalistin Claude Crussard (1893-1947), die dem Pariser Kreis um 
Nadia Boulanger entstammte (das Ensemble gastierte 1946 nochmals bei den 
FAMB). Der Blick über den Basler Tellerrand stand also bereits am Beginn der 
langen Reihe von ca. 465 Konzerten. Dass das darauffolgende erste reguläre 
Konzert einem vokalen Programm mit Senfl-Liedern gewidmet war, kann mit 
Blick auf die Schola CANTORUM Basiliensis durchaus programmatisch gedeutet 
werden: nicht nur die Musikinstrumente waren und sind Gegenstand der 
historischen Musikpraxis, sondern auch die Behandlung der Stimme.

Über die ersten 50 Jahre der FAMB-Konzerte informiert ausführlichst die Fest-
schrift aus dem Jahr 1992, herausgegeben von Veronika Gutmann unter dem 
Titel «Konzert und Rezeption». Die Programme umfassen das Repertoire von 
den frühesten musikalischen Aufzeichnungen der westlichen Musikkulturen bis 
weit ins 19. Jahrhundert. Neben den zahlreichen Konzerten mit der Konzert-
gruppe unter August Wenzinger oder Hans-Martin Linde, war der Cembalist 
Gustav Leonhardt seit 1958 ein häufiger Gast. 1949 war das einflussreiche 
belgische Ensemble „Pro Musica Antiqua“ mit seinem Leiter Safford Cape in 
Basel. Der Gesangs-Pionier Alfred Deller mit seinem Consort trat mehrfach bei 
den FAMB auf, 1964 war der Concentus Musicus Wien unter Nikolaus Harnoncourt 
zu hören, und bedeutende Ensembles wie Hesperion XX bzw. XXI (Jordi Savall) 
oder Sequentia (Benjamin Bagby und Barbara Thornton), entstanden aus Studie-
renden-Gruppen der SCB, absolvierten bei den FAMB ihre ersten Auftritte. Die 
vier Mitglieder des legendären Studio der frühen Musik unter Tom Binkley lehrten 
an der SCB mittelalterliche Musik und hatten vor allem in den 1970er Jahren 
mehrmals Aufritte bei den FAMB. Das Consort of Musicke unter Anthony Rooley, 
das Hilliard Ensemble, das Huelgas-Ensemble (Paul van Nevel), das Ensemble 
Gilles Binchois (Domnique Vellard), Cantus Cölln (Conrad Junghänel), Concerto 
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Palatino (Bruce Dickey, Charles Toet), das Ensemble L’Arpeggiata (Christina 
Pluhar), Mala Punica (Pedro Memelsdorff), das kubanische Ensemble Ars Longa 
(Teresa Paz), die Gebrüder Kuijken, der Cembalist und Pianist Andreas Staier, die 
Lautenisten Hopkinson Smith und Paul O’Dette, das Quatuor Mosaïques, das 
Freiburger Barockorchester, Concerto Köln, die Akademie für Alte Musik Berlin 
und natürlich La Cetra Barockorchester Basel mit Andrea Marcon, die Counter
tenöre Andreas Scholl, Philippe Jaroussky, Bejun Mehta, die Sängerinnen Emma 
Kirkby, Simone Kermes, Vivica Genaux und Sara Mingardo – sie alle traten bei 
den FAMB auf –, um nur einige wenige Namen aus 75 Jahren fast willkürlich 
heraus zu greifen. Rückgrat der Programmplanungen blieben aber bis in die 
Gegenwart die Angehörigen der SCB.
Auch das Musiktheater wurde immer wieder integriert, mehrfach in Zusam-
menarbeit mit dem Theater Basel. René Jacobs, langjähriger Dozent an der SCB, 
leitete als maestro al cembalo grosse Produktionen wie Marc Antonio Cestis 
„L’Orontea“ im Jahr 1990 auf der Grossen Bühne des Theater Basel, mit vokalen 
und instrumentalen Kräften der SCB, ebenso im Jahr 2000 die sehr erfolgreiche 
Tanztheater-Produktion „La Guerra d’amore“ mit Madrigalen von Claudio 
Monteverdi, die sogar ans Theatertreffen nach Berlin eingeladen wurde. Joshua 
Rifkin führte 1993 auf der Kleinen Bühne des Theater Basel ein SCB-Ensemble 
in einer historischen Lesart durch Monteverdis „L’Orfeo“.
Auch grosse Kirchenmusikprogramme (Oratorien, Messen) standen immer 
wieder auf den FAMB-Programmen, meist durch Ensembles der SCB realisiert.
Die FAMB waren auch stets an Experimenten interessiert, so gab es einmal sogar 
ein „Konzert“ ohne Musik: Dietrich Fischer-Dieskau war 1997 zu Gast – und 
sang nicht, sondern las gemeinsam mit dem Schauspieler Gert Westphal aus 
dem Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter. Einblick in die historisch infor-
mierte Improvisation, ein sehr spannendes neues Feld der Musikpraxis, das in 
Basel inzwischen fest verwurzelt ist, gewährte 2001 der Organist Rudolf Lutz. 
Erstmals waren deshalb in einem Abendprogramm der FAMB keine „Werke“ 
aufgelistet, sondern das Publikum konnte eigene Wünsche äussern.
Eine neuzeitliche szenisch-musikalische Mischform wurde im Projekt „Ars 
moriendi“ (2010) zusammen mit der Theatergruppe Capriconnection und 
seiner Regisseurin Anna-Sophie Mahler erkundet, die sich mit einem SCB-
Ensemble unter Anthony Rooley zu Aufführungen in der Kaserne Basel vereinig-
te. Ebenfalls in der Kaserne fand 2017 eine Präsentation von „Partita II“ statt, 
einem Tanztheater-Abend mit Anne Teresa De Keersmaeker, Boris Charmatz 
und der Barockgeigerin Amandine Beyer.
Gelegentlich stand auch zeitgenössische Musik auf dem Programm, wie z. B. 
1997 in einem Konzert des Hilliard-Ensembles mit 4 Sonetten unterschiedlicher 
Dichter, im Auftrag der FAMB vertont von Rudolf Kelterborn, oder 2015 die 
Uraufführung eines Cembalokonzerts des argentinisch/US-amerikanischen 
Komponisten Pablo Ortiz. Auch aussereuropäische Klänge waren einige Male 
zu hören, so bereits 1950 mit „Altchinesischer Kammermusik“ auf den Saiten-
instrumenten Pi-pa, Er-hu und der Langflöte Siao, oder 2002 mit indischer 
Musik, dargeboten von Ken Zuckerman (Sarod), Swapan Chaudhuri und Keyvan 
Chemirani (Schlagzeug).
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Die FAMB bespielen mit ihren Programmen vor allem historische Räume und 
Kirchen der Stadt und suchen auch die Zusammenarbeit mit anderen Veran
staltern wie dem Theater Basel, der Kaserne, der CIS (Cembalomusik in der Stadt 
Basel) oder dem Dom zu Arlesheim. Der Konzertverein versteht sich als Zentrum 
für die Durchführung von Alte Musik-Konzerten in den unterschiedlichesten 
Erscheinungsformen. 

„Senfl Reloaded“ 2018
Ludwig Senfl, einer der grossen Renaissance-Komponisten nördlich der Alpen, 
der möglicherweise sogar in Basel geboren wurde, kommt nicht nur in den 
FAMB-Konzerten immer wieder vor, sondern er stand bereits vor der Gründung 
des Konzertvereins in Aufführungen der SCB auf dem Programm, wie ein Bericht 
der Schweizer Musikzeitung von 1937 bezeugt, in dem eine Senfl-Aufführung 
der Schule im Rahmen der Basler Tagung des Schweizerischen Tonkünstlervereins 
besprochen wird. Der Basler Musikwissenschaftler Arnold Geering (später Prof. 
für Musikwissenschaft in Bern) war Mitherausgeber der Lieder-Bände innerhalb 
der Senfl-Ausgabe. Er stand der jungen SCB nahe und könnte die Impulse für die 
Beschäftigung mit dem Schweizer Komponisten gegeben haben. Im Jubiläums
konzert 2018 beleuchten wir das weniger bekannte kirchliche Schaffen des 
späteren bayerischen Hofkapellmeisters im Kontext der politischen Geschichte 
des frühen 16. Jahrhunderts (mehr dazu im Einführungstext von Birgit Lodes). 
Das 16. Jahrhundert hat in den vergangenen Jahren wieder verstärkte Aufmerk-
samkeit in der Alten Musik erfahren, mit zahlreichen Vorstössen in die Solmisa-
tions- und Diminutionspraxis, den Instrumentenbau und die Ensemblekultur, 
sowohl auf vokalem wie instrumentalem Gebiet. An der SCB werden derzeit die 
Aufführungsbedingungen von Vokalmusik im 16. Jahrhundert intensiv studiert 
und praktisch erprobt. So werden grosse Teile des Senfl-Programms in der im  
16. Jahrhundert üblichen Aufstellung um ein grosses Chorbuch gesungen. Die 
Musik entzieht sich damit der heute gewohnten Gegenüberstellung von 
MusikerInnen auf einer Bühne und einem aufmerksamen Publikum im Saal, 
wobei die Ensembles meist von einer/einem hierarchisch herausgehobenen 
Leiter/Leiterin geführt werden. In unserer Aufführung gilt die Aufmerksamkeit 
dem Chorbuch, in dem die Musik nicht in Partiturform aufgeschrieben ist, 
sondern in einzelnen, neben- oder untereinander angeordneten Stimmen. Dieser 
grosse Foliant (in unserem Fall grossformatige Fotokopien des Originals) steht im 
Zentrum der Musiker, die sich eher kollektiv organisieren, mit kleinen Hand
bewegungen, Blicken und sogar Berührungen, wie dies in historischen Quellen 
beschrieben wird. Die Ausführenden verschwinden hinter dem kultischen Ge-
schehen und dienen nur noch als klangliches Medium. Wir machen dies dadurch 
kenntlich, dass das Ordinarium der Messe aus dem Chor der Leonhardskirche 
heraus erklingt und damit den Blicken der Zuhörenden weitgehend entzogen ist.

Die Geschichte der Musik, ihrer Aufführungen in der Vergangenheit und ihrer 
Verlebendigung in der Gegenwart – eben das, was mit „historischer Musik
praxis“ bezeichnet wird – ist ein unerschöpflicher Prozess des neugierigen 
Forschens, Experimentierens, Bewahrens und Verwerfens, eine höchst kreative 
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Auseinandersetzung mit Schrift, Klang und den historisch unterschiedlichen 
Formen des Gestaltens von Musik. Es setzt die Gegenwart in einen konstanten 
Dialog mit der Vergangenheit und umgekehrt – verändert sich das eine, verän-
dert sich auch das andere. Wir werden deshalb glücklicherweise niemals bis zu 
einem objektiv gültigen Ergebnis vordringen. Lassen sich aber die Umstände 
und die Möglichkeiten immer genauer ergründen, werden wir die grosse Viel-
falt unterschiedlicher historischer Realisierungen benutzen können, um für die 
heutigen Aufführungen Alter Musik immer mehr begründete künstlerische Frei-
heiten zu erhalten. Die Freunde Alter Musik Basel sind seit 75 Jahren ein wich-
tiges Forum für diese Experimente und Entwicklungen an der künstlerischen 
Front der Alten Musik. Darauf dürfen wir alle stolz sein und den Konzerten der 
kommenden Jahrzehnte mit Spannung und Neugier entgegenblicken.

Thomas Drescher

Informationen über die FAMB:

Veronika Gutmann (Hg.), Alte Musik. Konzert und Rezeption, Sonder-
band der Reihe „Basler Jahrbuch für Historische Musikpraxis“ zum  
50. Jubiläum des Vereins „Freunde Alter Musik in Basel“, Winterthur: 
Amadeus Verlag 1992.

Digitales Programmarchiv der FAMB (1942-2017) auf der Web-Plattform 
„onstage“ des RISM: http://d-lib.rism-ch.org/onstage/

Website der FAMB: www.famb.ch

Abb. rechts und Seite 10: Friedrich Hagenauer, Medaille auf Ludwig Senfl, 

Augsburg 1526, Staatliche Münzsammlung München



7

Vier Medaillen mit Ludwig Senfls Konterfei („vera imago“) existieren: Auf ihnen 
präsentiert er sich selbstbewusst mit aktuellem Haarschnitt – egal ob im Jahr 
1518, 1526, 1529 oder ca. 1530. Sein geprägter Wahlspruch „Psallam deo meo 
quamdiu fuero” (Ps. 145,2: Ich will meinen Gott preisen so lange ich lebe), lässt 
sich dabei im Blick auf den Sänger (Senfl war Altist) wie auch auf den Kompo-
nisten verstehen.  In der ersten Häfte des 16. Jahrhunderts gehörte es für eine 
respektable Persönlichkeit – Herrscher und wohlhabende Bürger ebenso wie 
Künstler – geradezu zum guten Ton, eine eigene Medaille herstellen zu lassen. 
Von keinem anderen Komponisten oder Musiker des 16. Jahrhunderts aber 
kennen wir gleich vier (!) Medaillen. 

Senfl war ab den 1520er Jahren bis zu seinem Tod im Jahr 1543 wohl der 
bekannteste und meistgefragte Komponist im deutschsprachigen Raum: Seit 
1523 am Hof Herzog Wilhelms IV. in München beschäftigt, nahm er auch 
Kompositionsaufträge verschiedener anderer Auftraggeber – unter ihnen die 
Fugger aus Augsburg, das Kloster Tegernsee, Martin Luther, Herzog Albrecht von 
Brandenburg – in unterschiedlichen musikalischen Gattungen wahr.  
„Der Schweizer“, wie er sich selbst nannte, wurde im 19. und 20. Jahrhundert 
als Prototyp des „deutschen“ Komponisten wiederentdeckt, wobei vor allem 
sein umfassendes Liedœuvre im Mittelpunkt des Interesses stand. Die frühen 
Konzerte der Freunde Alter Musik Basel liefern dafür wegweisende Beispiele. Im 
Jubiläumskonzert zum 75-jährigen Bestehen der FAMB ist es uns nun ein Anlie-
gen, diese ausschnitthafte und durchaus nationalistisch besetzte Perspektive auf 
Senfl zu erweitern und seinen kompositorischen Output in größerer stilistischer 
Breite und Gattungsvielfalt zu dokumentieren. 

Z u m  P r o g r a m m
S e n f l  R e l o a d e d 
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So wird der Konzertabend eröffnet mit einem – bislang so gut wie unbekannten, 
da noch nicht edierten – Ausnahmewerk Senfls, in dem er abweichend von der 
Normbesetzung seiner Zeit (4 bis 6 Stimmen) eine große Besetzung mit acht 
Stimmen realisierte. Die Konstruktionsbasis des Veni sancte spiritus bildet ein 
dreistimmiger strenger Kanon „trinitas in unitate“ – eine Satzweise, die Senfl 
häufiger symbolisch bei Texten zur Heiligen Dreifaltigkeit bzw. zum Heiligen 
Geist einsetzt. Die Motette ist bezeichnenderweise ausschließlich posthum 
überliefert: Die hohe Stimmenzahl entspricht den Vorlieben vor allem der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Das Lang, das in allen Quellen ohne Text oder Incipit überliefert ist und mit 
seinem Titel auf seine eindrucksvolle Ausdehnung (118 Mensuren) verweist, 
stellt wohl eines von Senfls ganz wenigen genuinen Instrumentalstücken dar. 
Das Lang zeichnet sich durch eine Abfolge kurzer Motive (Soggetti) aus, die in 
ständig wechselnden Stimmpaarungen sequenziert, parallelgeführt oder imitiert 
werden – wie wenn Senfl hier drei Personen im einvernehmlichen Gespräch 
vorführen wollte.

In den 1534 erschienenen Varia carminum genera, aus der wir die vierstimmig 
gesetzte Horaz-Ode Altera iam teritur bellis hören, sind insgesamt 31 von Senfls 
Odenvertonungen versammelt, die der Humanist Simon Scheidenreiser (ge-
nannt Minervius) bei ihm in Auftrag gegeben hatte: 12 der Stücke sind Neu-
kompositionen, die anderen 19, darunter Altera iam teritur bellis, übernehmen 
den Tenor von Petrus Tritonius’ früheren Odenvertonungen transponiert im 
Altus. Die Sätze führen die einst vom Humanisten Conrad Celtis propagierte 
Idee fort, die Quantitäten antiker Verse in homorhythmischen vierstimmigen 
Sätzen klanglich zu realisieren (Längen als Brevis, Kürzen als Semibrevis). Senfl 
hat sich diesem Genre keineswegs, wie früher behauptet, widerwillig, sondern 
durchaus engagiert und kreativ zugewandt: Deutlich wird dies nicht nur an dem 
eindrucksvollen Ausdruckspektrum der schlichten Sätze, sondern auch daran, 
dass Senfl in einigen anderen seiner Kompositionen die prosodischen Längen 
und Kürzen (entgegen der zeitgenössischen Konvention) ebenfalls musikalisch 
nachzeichnete. Senfl, der lebenslang Mitglied verschiedener Humanistennetz-
werke war, verfügte über eine umfassende humanistische Bildung.
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Im (konfessions-)politisch hochbrisanten Jahr 1530, das durch den Reichstag zu 
Augsburg und das Verlesen der Confessio Augustana bis heute ins konfessio-
nelle Gedächtnis eingeschrieben ist, hatte Senfl besonders viele Kompositions-
aufträge zu erfüllen. Allgemein bekannt ist wohl, dass Martin Luther brieflich 
aus seinem Coburger Exil eine Motette von Senfl bestellte – und dieser ihm 
schließlich sogar zwei einschlägige Kompositionen übersandte. Das Programm 
des Basler Jubiläumskonzerts fokussiert auf weitere – bislang weniger bekannte 
– Kompositionen aus diesem Jahr, anhand derer die Verquickung von Senfls Musik 
mit der aktuellen politischen Lage ein Stück weit rekonstruiert werden kann.

Gesticktes Herrschergeschenk: 
Senfl komponiert zu Ehren von Kaiser und Königin

Karl V. war am 24. Februar 
1530 in Bologna zum Kaiser 
ausgerufen worden und trat 
unmittelbar danach eine Reise 
in das Heilige Römische Reich 
an. Erste Station war Innsbruck, 
der Regierungssitz seines Bru-
ders König Ferdinand I. und sei-
ner Frau Anna von Ungarn. 
Nachdem man dem Kaiser am  
4. Mai 1530 einen festlichen 
Empfang bereitet hatte, bespra
chen die „altgläubigen“ Herr-
scher – neben Kaiser und König 
unter anderem die Herzöge von 
Bayern –  einen Monat lang die 
schwierige Lage im Reich und 
versuchten ihre divergierenden 
Interessen für den bevorste
henden Augsburger Reichstag  
untereinander abzustimmen. 
Wilhelm IV., Herzog von Bayern, 
reiste zu diesem Innsbrucker 
Treffen offenbar mit einem 
kostbaren musikalischen Gast-

geschenk an: einer seidenen und mit Goldborte verzierten Gürteltasche, die zwei 
mit Gold-, Silber- und Seidenfäden bestickte und mit Perlen besetzte Stimm-
buchsets enthält. Eingestickt sind ein vierstimmiges Tenorlied mit dem Text Aus 
guetem Grund, als dessen Komponist aus Konkordanzen Ludwig Senfl belegt ist, 
sowie eine sechsstimmige Motette mit dem Text Martia terque quater, das 
meinen Forschungen zufolge ebenfalls Senfl zugeschrieben werden kann.

Das Lied mit dem Akrostichon ANNa in kunstvoller „Hofweisen“-Gestaltung war 
offenbar als Gabe für die Gastgeberin Königin Anna von Böhmen und Ungarn 
gedacht. Die Gattung wie auch die Worte, so toposhaft sie scheinen mögen, 
passen hervorragend zu der jungen Königin: Ihre Schönheit, Anmut und Güte 
wurde – durchaus im Unterschied zu anderen Herrscherinnen – allgemein 
gerühmt, und sie liebte Musik in besonderem Maße.

Abb.: Ludwig Senfl, Aus gutem Grund, Anfang der Tenorstimme im Stimmbuch KK 5375, 

Kunsthistorisches Museum, Wien, Sammlungen Schloss Ambras
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Die Motette Martia terque quater wurde Kaiser Karl V. anlässlich seiner Ankunft 
im Reich auf den Leib geschrieben. Der kunstvolle lateinische Text greift antike 
Bilder des Herrscherlobes ebenso wie aktuelle Verlautbarungen des offiziellen 
Reichstagsausschreibens auf. Richtschnur für die musikalische Konzeption 
bilden die elegischen Distichen: Das Stück gliedert nämlich nicht gemäß Syntax 
oder Sinngehalt, sondern nach den Verszäsuren (Penthemimeres ebenso wie 
Versschlüsse) und bildet zudem die Versquantitäten ab. Senfl geht also ent
sprechend seinen Odenvertonungen vor, wendet das Prinzip der langen und 
kurzen Noten für lange und kurze Silben aber auf zwei rhythmischen Ebenen 
an, was die kompositorische Flexibilität maßgeblich erhöht.

Zudem greift Senfl die im Text vorhandene Dreizahl 
musikalisch auf, indem er die Motette als strengen drei-
stimmigen Kanon (in Diskant, Contratenor und Tenor) 
unter Beigabe von drei freien Stimmen konstruiert (siehe 
Abb.). Drei verschiedene Stimmen werden also als Einheit 
aufgezeichnet bzw. im Moment der Aufführung die 
Dreiheit aus der Einheit gewonnen. Die für den Kontext 
Dreifaltigkeit oder Heilig-Geist belegte Symbolik des 
„drei aus einem“-Kanon unterstreicht hier offenbar im 
übertragenen Sinn die Kernaussage des Textes: Durch 
Karls Ankunft möge die religiöse Zwietracht im Lande 
beigelegt und goldener Friede – also Einheit im umfas-
sendsten Sinne – wieder hergestellt werden. 

Die vier Titelseiten der Motette Martia terque quater sind 
im Unterschied zu den Titelseiten der Lied-Stimmbücher 
nicht nur mit der Stimmangabe beschriftet, sondern 
symbolreich verziert. Auf dem Deckblatt der Kanon
stimme prangt das Wappen Kaiser Karls V. mit einer groß 
gestalteten zugehörigen Krone (siehe Abb.). Die 
Deckblätter der weiteren drei Stimmbücher ziert der 
Reichsapfel, das Reichszepter und das Reichsschwert – 
also jene Insignien, die der Kaiser bei seiner voraus
gegangenen Krönung als Symbole des von Christus aus-
erwählten Herrschers überreicht bekommen hatte.
Die repräsentativen Titelseiten der Stimmbücher über-
bringen also – ganz ähnlich den vielen, die Krönungs-
nachricht streuenden Flugblättern – eine politische 
Botschaft: Karl V. wird als legitimer Kaiser angesprochen, 
und der Schenkende, Herzog Wilhelm IV. von Bayern, 
erkennt ihn in dieser Funktion öffentlich an. Ein solcher 
Akt ist bedeutend zu einer Zeit, da kaum die Wahl, mehr die Krönung, aber 
noch wichtiger die Acclamatio des Volkes den Herrschaftsanspruch des Kaisers 
begründete.
Offensichtlich war die Motette Martia terque quater als Gesamtkunstwerk von 
Text, Komposition, symbolischer „Aufzeichnung“ und Aufführung geplant wor-
den. Mit ihr wollte man ein neuartiges multimediales Panegyricum schaffen, 

Abb. Mitte:  [Ludwig Senfl]: Martia terque quater, Beginn der Kanonstimme (Diskant, Contratenor und Tenor) 

 im gestickten Stimmbuch Kunsthistorisches Museum Wien, Sammlungen Schloss Ambras, KK 5370, fols. 3v und 4r

Abb. rechts: Krönungsinsignien auf den Deckblättern der vier gestickten Motetten-Stimmbücher; 

Kunsthistorisches Museum Wien, Sammlungen Schloss Ambras, KK 5370 (Reichskrone mit Wappen Karls V.), 

5371 (Reichsapfel), 5372 (Reichsszepter) und 5373 (Reichsschwert)
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das die Idee des letzten Kaisers, der ein neues Goldenes Zeitalter bringen wird, 
nachdrücklich unterstreichen sollte: Mit der Übertragung des metrisch-musi
kalischen Vortrags klassischer Herrscherpanegyrik in die „moderne“ kunstvolle 
Mehrstimmigkeit realisierte man musikalisch die Idee einer translatio artium.

Doppelter Cantus firmus als  
kompositorisch-symbolisches Programm: 
Zu Senfls Missa Dominicalis  
L’homme armé

Von Innsbruck führte der Weg Kaiser Karls V. 
nach München, wo ihm die bayerischen 
Herzöge am 10. Juni 1530 einen legendären 
Empfang bereiteten. 
Die eindrucksvolle Prachtentfaltung muss im 
Kontext des seit Jahren betriebenen Königs-
wahlprojekts gesehen werden: Der Kaiser, 
sein Bruder – und nicht zuletzt alle Deutschen 
Fürsten – sollten sich davon überzeugen, dass 
der Bayerische Herzog ein potenter Kandidat 
für die Wahl zum römischen König wäre. 
Am Sonntag, dem 12. Juni, besuchten die 
Herrschaften in München gemeinsam das 
Hochamt in der Frauenkirche. Ich gehe davon 
aus, dass Senfl für dieses Amt eigens eine 
Messe komponierte. In seinem vergleichs
weise kleinen Output von sechs gesicherten 
Ordinariumsvertonungen existieren neben 
einer Auftragskomposition für die Familie 
Fugger (Parodiemesse Nisi Dominus) nur Mes-
sen, die Senfl explizit für die Gestaltung von 
Messfeierlichkeiten des Münchner Hofs kom-
ponierte. Sie sind dort als Unica überliefert 
und verwenden (als Missa dominicalis, Missa 
ferialis oder Missa paschalis) die liturgisch 
passenden Choralmelodien. Damit führte 
Senfl am Münchner Hof die bereits am Kaiser-
hof Maximilians I. etablierte Idee einer litur-
gietreuen polyphonen Ausgestaltung der 
Messfeier weiter, die – in Proprium wie 
Ordinarium gleichermaßen – den Choral als 
Ausgangspunkt der Polyphonie verwendet. 
Senfls Missa Dominicalis L’homme armé  
bildet dabei insofern eine Ausnahme, als sie  
– „münchentypisch“ – zwar über die jeweils 
passenden Choralmelodien im Diskant gebaut ist, zudem aber im Tenor in allen 
Sätzen einen Fremd-Cantus firmus verwendet: die berühmte „L’homme armé“-
Melodie. Den konkreten Entstehungsanlass für diese Ausnahmemesse Senfls 
mit einer doppelten Bindung an Choral und Fremd-Cantus firmus sehe ich im 
Besuch von Kaiser Karl in der Stadt.
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Karl V. war seit 1516 Souverän des Ordens vom Goldenen Vlies, mit dem die 
Tradition der L’homme armé-Messen seit ihrem Anbeginn Mitte des 15. Jahr-
hunderts verknüpft war. Spätestens seit der Kaiserkrönung und dem damit 
verbundenen Image als Hüter der Christenheit und Bezwinger der Türken wur-
de Karl V. immer häufiger als bewaffneter Mann, als christlicher Ritter und 

Kämpfer für den rechten Glauben medial 
inszeniert. Gleichzeitig – und wohl in 
Verbindung damit stehend – gewinnt die 
Tradition von L’homme armé-Messen 
wieder an Momentum. 
Die Assoziation von Kaiser Karl als 
„L’homme armé“ einer gleichnamigen 
Messe wird deutlich an einem Chorbuch-
druck von 1544 mit Messen von Cristóbal 
de Morales: Die K-Initiale von dessen vier-
stimmiger L’homme-armé-Messe zeigt 
ganz offensichtlich Karl V. in Ritterrüstung 
und mit erhobenem Schwert, zudem sei-
ne Devise „Plus ultra“ auf den beiden 
Herkulessäulen. Und wahrscheinlich müs-
sen auch noch weitere L’homme armé-
Messen aus der Regierungszeit Karls des 
V. in diesen Kontext gestellt werden – 
etwa jene von Penalosa, Guerrero und 
Anchieta. 
Indem Senfl in seiner Missa Dominicalis 
L’homme armé konsequent zwei Cantus 
firmi (jeweils passender Choral im Diskant, 
zudem – nach Art einer zyklischen Messe 
– L’homme armé als Fremd-Cantus firmus 
im Tenor) verwendet, zwang er zwei ver-
schiedene etablierte Traditionen der 
Ordinariumsvertonung kompositorisch 
zusammen. (Die Idee der Choralmesse 
wird zudem in der Alternatim-Konzeption 
von Kyrie und Agnus Dei besonders greif-
bar.) Die Intention dieser innovativen 
Kombination mag auch symbolisch 
gehört worden sein: Denn wenn die 
Verwendung der L’homme armé-Melodie 
als Reverenz an Karl V. galt, die Verwen-
dung des jeweils passenden Chorals in 
einer Missa dominicalis hingegen als 
Demonstration der Münchner Tradition, 
ist offenbar im musikalischen Satz 
symbolisch realisiert, was die Herzöge 

dem Kaiser bei dem pomphaft gestalteten Besuch demonstrieren wollten: Dass 
sie dem Kaiser ebenbürtige Partner sind, valide Königskandidaten mit einer 
hochstehenden eigenen Tradition, geeignet, den Alten Glauben sinnlich zu 
verkünden.

Abb.: Ludwig Senfl: Kyrie aus der Missa Dominicalis L’homme armé, D-Mbs Mus. ms. 37, fols. 146v und 147r,

Bayerische Staatsbibliothek München
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Augsburger Reichstag 1530: Bitte um Einheit und Frieden

Drei Tage nach der sonntäglichen Messfeier in München, am Mittwoch dem  
15. Juni 1530, hielt Karl V. prächtigen Einzug in Augsburg. Endlich konnte der 
lang vorbereitete Reichstag beginnen, der zu einem „Schlüsselereignis“ der 
Reformationsgeschichte werden sollte. Die protestantische Seite wurde feder-
führend von Philipp Melanchton vertreten, da sich Luther nicht ins Reichgebiet 
wagen durfte.
Die Aufregung war groß, aber von Hoffnung durchtränkt. Das vornehmliche Ziel 
der verschiedenen Parteien war es zunächst, die drohende Glaubensspaltung im 
Land (bei Wahrung der wichtigen eigenen Positionen) zu verhindern. 
Wie Zeitzeugen berichten, wurde anlässlich der Ankunft des Kaisers Senfls 
vierstimmige Motette Ecce quam bonum „zur Vermahnung des Reichstags“ 
gesungen. Wahrscheinlich ist auf dem Reichstag auch Senfls fünfstimmige 
Motette Da pacem Domine (mit Cantus firmus in Tenor und Vagans) erklungen: 
Zu Beginn des Münchner Chorbuchs 19 hat sich eine Gruppe von Motetten 
unter anderem von Willaert, Josquin, des kaiserlichen Hofkomponisten Gombert 
und eben auch von Senfl erhalten, die meiner Ansicht nach Reichstags-Reper-
toire darstellen. Mit der in dieser Motette ausgedrückten – heute wie damals 
aktuellen – „Bitte um Frieden in unseren Tagen“ soll das heutige Konzert 
schließen.

Senfl – ein Liederkomponist? 
Ja, klar, vielleicht ist er der versierteste und berührendste Liederkomponist neben 
Franz Schubert. Doch sollten wir uns hüten, die Wahrnehmung seiner Kompo-
nistenpersönlichkeit auf diese Rolle zu beschränken: Senfl war in allen Vokal
gattungen der Zeit – sei es Ordinarium, Proprium, Motette, Lied oder Ode – 
innovativ produktiv und darf zu Recht als der herausragendste deutschsprachige 
Komponist in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts gelten. Aus diesem Grund 
suchten ihn alle Parteien für ihre Zwecke als Komponisten zu gewinnen. Welche 
Überzeugungen Ludwig Senfl dabei persönlich hegte, ist freilich ungewiss.
 

Birgit Lodes

Für weitere Informationen zum Thema besuchen Sie die Website „Musikleben 
des Spätmittelalters in der Region Österreich” unter http://www.musical-life.net 
oder die Website des Neuen Senfl-Werkverzeichnisses und der New Senfl Edition 
http://www.senflonline.com

Abb. rechts: Tizian: Kaiser Karl V. im Harnisch (Mitte 16. Jh.), Kunsthistorisches Museum, Wien

Wir danken dem Kunsthistorischen Museum Wien, der Bayerischen Staatsbibliothek München und 

der Staatlichen Münzsammlung München für die freundliche Genehmigung zum Abdruck der Abbildungen.
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Das Konzert wird von Schweizer Radio SRF 2 Kultur aufgezeichnet und am 
Sonntag, 18. 2. 2018 ab 22.00 Uhr ausgestrahlt.

Einführungsvortrag
der Schweizerischen Musikforschenden Gesellschaft, 
Ortsgruppe Basel

Professor Dr. Birgit Lodes

Zwischen Kaiser, Herzog und Reformator:  
Senfl als politischer Komponist
 
Musik-Akademie Basel, Kleiner Saal
18.00 bis 18.45 Uhr

 

Ansprache

Professor Dr. Robert Kopp
Präsident der Freunde Alter Musik Basel
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Die Veranstaltung dauert ca. 70 Minuten und ist ohne Pause.

Programm

			  Ludwig Senf l  (ca. 1490-1543)

Veni sancte spiritus 
(aus Mus. Ms. 41 der Bayerischen Staatsbibliothek München) 
 
Kyrie, aus Missa dominicalis L’homme armé 
(aus Mus. Ms. 37 der Bayerischen Staatsbibliothek München)

Gloria, aus Missa dominicalis L’homme armé 
 
Das Lang (instrumental)
(aus: Trium vocum carmina a diversis musicis composita, 
Nürnberg 1538)
 
Credo, aus Missa dominicalis L’homme armé 

Aus guetem Grund
(aus KK 5374-77 KHM, Sammlung Schloss Ambras)
 
Martia terque quater 
(aus KK 5370-73, KHM, Sammlung Schloss Ambras)
 
Sanctus, aus Missa dominicalis L’homme armé 
 
Agnus Dei, aus Missa dominicalis L’homme armé 
 
Altera iam teritur bellis civilibus aetas
(aus: Varia carminum genera, Nürnberg 1534)
 
Da pacem domine
(aus Mus. Ms. 19 der Bayerischen Staatsbibliothek München) 
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Einstudierung
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Veni sancte spriritus

Veni sancte spriritus
reple tuorum corda fidelium, 
et tui amoris in eis ignem accende.
Qui per diversitatem linguarum cunctarum 
gentes in unitate fidei congregasti.

Alleluja, alleluja.

Kyrie

Kyrie eleison.
Christe eleison.
Kyrie eleison.

Gloria 

Gloria in excelsis deo
Et in terra pax hominibus 
	 bone voluntatis
Laudamus te, Benedicimus te,
Adoramus te, Glorificamus te
Gratias agimus tibi propter magnam gloriam 	
	 tuam.
Domine deus, rex celestis,
deus pater omnipotens.
Domine fili unigenite Jesu Christe,
altissime domine deus, 
agnus dei, filius patris.
Qui tollis peccata mundi,
misere nobis.
Qui tollis peccata mundi,
suscipe deprecationem nostram.
Qui sedes ad dexteram patris,
miserere nobis.
Quoniam tu solus sanctus,

Komm, Heiliger Geist, 
erfüll die Herzen deiner Gläubigen, 
entflamme in ihnen das Feuer deiner Liebe. 
Der du in all den verschiedenen Sprachen 
Völker in einen geeinten Glauben  
	 versammelt hast.
Halleluja! Halleluja!

Herr erbarme dich.
Christus erbarme dich.
Herr erbarme dich.

Ehre sei Gott in der Höhe
Und Friede auf Erden den Menschen, die  
	 guten Willens sind.
Wir loben dich, wir preisen dich,
Wir beten dich an, wir rühmen dich.
Wir danken dir um deiner grossen Ehre  
	 willen.
Herr unser Gott, König des Himmels,
Gott allmächtiger Vater.
Herr, eingeborener Sohn Jesu Christ,
Erhabenster Herrgott,
Lamm Gottes, Sohn des Vaters,
Der du trägst die Sünden der Welt,
Erbarme dich unser,
Der du trägst die Sünden der Welt,
Empfange unsere Fürbitte,
Der du sitzt zur Rechten de Vaters,
Erbarme dich unser.
Denn du allein bist heilig,

G e s u n g e n e  T e x t e
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tu solus dominus, tu solus altissimus,
Jesu Christe.
Cum sancto spiritu, in gloria dei patris.

Amen.

Das Lang (instrumental) 

Credo 

Credo in unum deum
Patrem omnipotentem, 
factorem celi et terre,
visbilium omnium, et invisibilium.
Et in unum dominum Jesum Christum,
filium dei unigenitum.
Et ex patre natum 
ante omnia secula.
Deum de deo,
lumen de lumine,
deum verum de deo vero.
Genitum, non factum,
consubstantialem patri: 
per quem omnia facta sunt.
Qui propter nos homines
et propter nostram salutem  
	 descendit de celis:
Et incarnatus est  
	 de spiritu sancto ex Maria virgine;
Et homo factus est.
Crucifixus etiam pro nobis: 
sub Pontio Pilato passus,
et sepultus est.
Et resurrexit tertia die,
secundum scripturas,
et ascendit in celum;
sedet ad dexteram patris.
Cum gloria, iudicare viuos et mortuos:

cujus regni non erit finis.
Et in spiritum sanctum, dominum,  
	 et vivificantem:
qui ex patre filioque procedit,
qui cum patre et filio simul adoratur,

Du allein der Herr, du allein der Erhabenste,
Jesu Christ.
Mit dem heiligen Geist, in der Ehre Gottes  
	 des Vaters.
Amen.

 

Ich glaube an den einen Gott,
Den allmächtigen Vater,
Schöpfer des Himmels und der Erde,
Des Sichtbaren und des Unsichtbaren. 
Und an den einen Herrn Jesus Christus,
Den eingeborenen Sohn.
Und vom Vater geboren
Vor aller Zeit.
Gott von Gott,
Licht vom Licht,
Den wahrhaftigen vom wahrhaftigen Gott,
Den gezeugten, nicht erschaffenen,
An Wesen gleich dem Vater:
Durch den alles erschaffen wurde.
Dieser stieg herab von den Himmeln für 
unser Heil:

Und ist Fleisch geworden vom  
	 Heiligen Geist aus der Jungfrau Maria;
Und ist Mensch geworden.
Er wurde gekreuzigt für uns,
Hat gelitten unter Pontius Pilatus
Und wurde begraben.
Und er ist auferstanden am dritten Tag,
Gemäss den Schriften,
Und aufgestiegen in den Himmel;
Er sitzt zur Rechten des Vaters,
Mit Ehre, zu richten die Lebenden und  
	 die Toten:
Dessen Reich kein Ende haben wird.
Und an den Heiligen Geist, den Herrn  
	 und Lebensspender:
Der aus den Vater und dem Sohn hervorgeht,
Der zusammen mit dem Vater angebetet 
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et conglorificatur, 
qui locutus est per prophetas.
Et unam, sanctam, catholicam  
	 et apostolicam ecclesiam
Confiteor unum baptisma in 
	 remissionem peccatorum.
Et expecto resurrectionem  
	 mortuorum.
Et vitam venturi seculi.
Amen.

Aus guetem Grund 

Aus guetem Grund 
von Mund 
ich sing und sag,
das kayn Mensch mag
ir hoflich Zucht beschreyben;
man muess si lassen pleyben
ain Zyer der schenen Weyben.

Nit hye allayin,
ich mayn,
wirt si gepreysst,
ir Guet beweyst:
dann si kann Lob eriagen,
dergleich bey meynen Tagen
vor nie haben heren sagen.

Nacht Tag und Zeyt,
so weyt
ich immer kan,
on Abelan
sol ir das Lob beschehen;
von wem si wirt gesehen,
der muess ir Guetz veriehen.

Und verehrt wird.
Der gesprochen hat durch die Propheten.
An die eine heilige, katholische  
	 und apostolische Kirche,
An die Vergebung der Sünden 
	 mit der Taufe.
Und ich erwarte die Auferstehung  
	 von den Toten.
Und das Leben der kommenden Zeit.
Amen.

Aus gutem Grund 
von Mund 
ich sing und sag, 
dass kein Mensch mag,
ihr höflich Zucht beschreiben;
man muss sie lassen bleiben
ein Zier der schönen Weiben.

Nit hie allein, ich mein,
wird sie gepreist, ihr Güt beweist;
dann sie kann Lob erjagend
dergleichen bei meinen Tagen
vor nie hab hören sagen.

Nacht, Tag und Zeit, so weit
Ich immer kann, ohne Abelan  
	 [= ohne Unterlass]
soll ihr das Lob beschehen.
Von wem sie wird gesehen,
der muss ihr Guts verjehen  
	 [= zuerkennen].
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Martia terque quater

Martia terque quater |  
	 Germania plaude triumphans
Caesar ab Italia | 
	 Carolus ecce venit!

Aurea qui terris |  
	 revehat regnata parente
secula Saturno |  
	 Carolus ecce venit!

Vana superstitio |  
	 procul i discordia demens
pacifer ac vindex |  
	 Carolus ecce venit!

Sanctus

Sanctus, sanctus, sanctus dominus  
	 deus sabaoth.
Pleni sunt celi et terra gloria tua.

Osanna in excelsis.
Benedictus, qui venit in nomine domini.

Agnus Dei

Agnus dei, qui tollis peccata  
	 mundi: miserere nobis.
Agnus dei, qui tollis peccata mundi:  
	 dona nobis pacem.

Altera iam teritur bellis civilibus aetas

Altera iam teritur bellis civilibus aetas, 

	 suis et ipsa Roma viribus ruit

quam necit finitimi valuerunt perdere Marsi

Martialisches Germanien, 
klatsche im Triumph dreimal, viermal Beifall,
der Kaiser kommt aus Italien, 
Karl, siehe er kommt.

Der den Landen die Goldene Zeit,
die von Vater Saturn beherrschte,  
zurückbringt,
Karl, siehe er kommt.

Leerer Aberglaube, törichte Zwietracht, 
geht weg,
der Friedensbringer und Beschützer,
Karl, siehe er kommt.

Heiliger, heiliger, heiliger Herrgott Sabaoth.

Voll sind Himmel und Erde  
	 von deinem Ruhm.
Hosanna in der Höhe.
Gesegnet, der da kommt  
	 im Namen des Herrn.

Lamm Gottes, das du trägst die Sünden  
	 der Welt: erbarme dich unser.
Lamm Gottes, das du trägst die Sünden  
	 der Welt: gib uns Frieden.

Die zweite Generation schon reibt  
	 sich auf in Bürgerkriegen,
Rom richtet selber sich durch  
	 eigene Kraft zugrund.
Nicht konnten es die nachbarlichen  
	 Marser stürzen
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	 minacis aut Etrusca Porsenae manus,

aemula nec virtus Capuae nec Spartacus acer

	 novisque rebus infidelis Allobrox

nec fera caerulea domuit Germania pube

	 parentibusque abominatus Hannibal:

inpia perdemus devoti sanguinis aetas

	 ferisque rursus occupabitur solum.

barbarus heu cineres insistet victor et urbem

	 eques sonantes verberabit ungula,

quaeque carent ventis et solibus ossa Quirini

– nefas videre – dissipabit insolens

Da pacem domine

Da pacem domine
in diebus nostris,
Quia non est alius
qui pugnet pro nobis,
nisi tu Deus noster.

noch des drohenden Porsenna  
	 etruskische Schar,
nicht die Rivalenstärke Capuas,  
	 nicht Spartakus in seinem Trotz
noch der Allobroger, verräterisch  
	 auf Umsturz sinnend,
weder das wilde Germanien mit seiner  
	 blauäugigen Jugend
noch, von unseren Vätern verflucht,  
	 Hannibal:
Wir, ein ruchlos Geschlecht, verfluchten  
	 Blutes Erben, werden es verderben,
und wieder wird von wilden Tieren  
	 bewohnt sein unser Land.
Der Fremdling – wehe – wird als Sieger  
	 auf der Asche stehen,
die Stadt / wird sein Pferd mit  
	 hallenden Hufen treten,
und die Gebeine des Quirinus, jetzt  
	 geschützt vor Wind und Sonne,
– o grauenvolles Bild! – wird er  
	 zerstreun voll Übermut.

Verleih uns Frieden gnädiglich,
Herr Gott, zu unsern Zeiten.
Es ist doch ja kein andrer nicht,
der für uns könnte streiten,
denn du, unser Gott, alleine.

Übersetzungen:  
Martia terque quater: Victoria Panagl, Lateinische Huldigungsmotetten für Angehörige  

des Hauses Habsburg. Vertonte Gelegenheitsdichtung im Rahmen neulateinischer Herrscherpanegyrik,  
Frankfurt/M.: Lang 2004 (Europäische Hochschulschriften 15/92)

Horaz: Quintus Horatius Flaccus, Oden und Epoden,  
übersetzt und herausgegeben von Bernhard Kytzler, Stuttgart: Reclam 2000
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Ivo Haun
Im französischen Clamart geboren, wuchs der Tenor Ivo Haun in Brasilien auf. 
Dort studierte er ab 2003 klassische Gitarre und vier Jahre später setzte er mit 
einem Gesangsstudium fort. Nach zwei Jahren als Mitglied des Chores des 
São Paulo Symphonieorchesters (OSESP) zog er 2010 nach Basel um.
Im Sommer 2015 schloss er sein Masterstudium an der Schola Cantorum 
Basiliensis bei Gerd Türk ab. Weitere Inspirationen gewann er durch Unterricht 
bei Richard Levitt,  Anne Smith und Sven Schwannberger. Vor zwei Jahren fing 
er an die Renaissancelaute in seine Arbeit als Sänger einzubringen.
Sein Hauptziel als Künstler ist dem Publikum zu zeigen, dass eine historisch 
informierte Aufführung alter Musik berührend, inspirierend und unvorher
sehbar sein kann. Er ist besonders fasziniert von der virtuosen Singkunst der 
Renaissance und des Frühbarock, Improvisationspraktiken (inklusive impro
visierten Kontrapunkt), historische Schauspieltechnik, die Verbindung von 
Rhetorik und Musikpraxis, die historische Aussprache der zentraleuropäischen 
Sprachen und Latein, und die Aufführung von Musik vom 14. bis zum 17. Jahr-
hundert aus Originalnotation. Wenn er eine Pause von der höchst intellektuellen 
Auseinandersetzung mit historischen Quellen braucht, geht er in den Wald oder 
findet Ruhe auf dem Gipfel eines Berges.
Ivo arbeitet regelmässig als freischaffender Sänger u. a. mit La Cetra Vokal
ensemble und Barockorchester (Andrea Marcon), La Morra (Corina Marti und 
Michal Gondko), Musica Fiorita (Daniela Dolci), Thélème (Jean-Christophe 
Groffe), Amsterdam Baroque Choir (Ton Koopman), den Basler Madrigalisten 
(Raphael Immoos) und mit seinem eigenen Ensemble Domus Artis.

B i o g r a f i e n

Foto links: Martin Chiang

Foto rechts: Susanna Drescher
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Ozan Karagöz 
Ozan Karagöz hat seine musikalische Ausbildung in Izmir (Türkei) begonnen. 
An der Schola Cantorum Basiliensis hat er Gesang im Fach Mittelalter-/Renais-
sancemusik (MA 2017) bei Kathleen Dineen und Dominique Vellard studiert, 
sowie Theorie für Alte Musik (MA 2013) bei Johannes Menke und Felix 
Diergarten. Zudem hat er Ensembleleitung bei Crawford Young und Renais-
sancetanz bei Véronique Daniels gelernt. Als Sänger und Tänzer ist er in 
diversen Konzerten und Festivals mit Ensembles für Alte Musik aufgetreten; 
etwa mit der Compagnie Renaidanse, mit Huelgas, Leones, La Pedrina und 
vielen anderen. Er hat ausserdem selbst Kurse und Workshops unterrichtet –  
an der Schola Cantorum Basiliensis, an der Sibelius Academy (Helsinki) und an 
weiteren international renommierten Institutionen. Er ist Gründer und Leiter 
des Ensembles Troxalida, das sich auf Vokalmusik des Spätmittelalters und der 
Renaissance fokussiert.
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C. Federico Sepúlveda
Carlos Federico Sepúlveda wurde 1976 in Medellín (Kolumbien) geboren.  
Er absolvierte 2001 ein Studium in Chorleitung und Orchesterdirigieren mit 
Auszeichnung in Wien und 2005 ein Aufbaustudium in Theorie der Alten 
Musik an der Schola Cantorum Basiliensis. Seitdem ist er Dozent für Theorie-
Fächer und seit 2012 Studiengangsleiter an der SCB. Seine Funktion als  
stellvertretender Leiter hat er seit dem Herbstsemester 2016/17 inne. Er ist 
zudem künstlerischer Leiter des Ausbildungsprojekts Música Antigua para 
Nuestro Tiempo, Colombia – Schola Cantorum Basiliensis, Gastdirigent bei 
verschiedenen Ensembles sowie Leiter des La Cetra Vokalensembles in Basel.

B i o g r a f i e n

Fotos: Judith Schlosser
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G e r d  T ü r k
Gerd Türk erhielt seine erste stimmliche und musikalische Ausbildung als 
Singknabe an der Kathedrale zu Limburg. Nach einem Studium der Musiker-
ziehung, Kirchenmusik und Chorleitung in Frankfurt/Main vervollkommnete 
er seine gesangliche Ausbildung an der Schola Cantorum Basiliensis bei 
Richard Levitt und René Jacobs. Als Konzertsänger arbeitete er mit führenden 
Ensembleleitern der Alten Musik zusammen, wie Ton Koopman, René Jacobs, 
Philippe Herreweghe, Jordi Savall, Frans Brüggen u.a. Er war ausserdem zehn 
Jahre Mitglied des Ensembles Cantus Cölln unter Konrad Junghänel und 
pflegt enge Kontakte zum Ensemble Gilles Binchois unter Dominique Vellard. 
Konzertreisen führten Gerd Türk in nahezu alle europäischen Länder und auf 
alle Kontinente, ausserdem nahm er an Opernproduktionen in Montpellier, 
Innsbruck, Antwerpen, Barcelona und Madrid teil. Besondere Reputation hat 
er sich mit den Evangelisten-Partien in J. S. Bachs Passionen erworben. Im Jahr 
2000 trat er damit in viel beachteten Aufführungen beim Melbourne Festival 
of Arts auf, sowie in einer weltweit ausgestrahlten TV-Live-Sendung aus Tokyo, 
zu Bachs 250. Geburtstag. Seine Diskographie umfasst rund 100 CD-Produkti-
onen, darunter zahlreiche, die internationale Schallplattenpreise errangen und 
auch Aufnahmen in der CD-Serie der Schola Cantorum Basiliensis. Er ist regel-
mässig beteiligt an der viel beachteten Gesamtaufnahme des Vokalwerks von  
J. S. Bach mit dem Bach Collegium Japan unter Masaaki Suzuki. Seit 2000 leitet 
Gerd Türk eine Gesangsklasse an der Schola Cantorum Basiliensis und gibt  
ausserdem Meisterkurse an der University of Fine Arts in Tokyo.
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Conrad Steinmann
Geboren 1951 in der Schweiz. Studium der Blockflöte an der Schola Cantorum 
Basiliensis bei Hans Martin Linde. 1972 Gewinner des 1. Internationalen  
Blockflötenwettbewerbs in Brügge (Belgien). Seit 1974 in Winterthur ansässig. 
1975–1982 Lehrtätigkeit an der Zürcher Musikakademie. 1982 Berufung zum 
Dozenten an der Schola Cantorum in Basel. 1991 Zuerkennung des Kunst-
preises der C.H. Ernst Stiftung in Winterthur, 2016 des Zolliker Kunstpreises. 
Konzerte bringen ihn in alle europäischen Zentren, nach Moskau, Estland, 
Georgien, nach Japan und regelmässig in den Nahen Osten, nach Südamerika 
und Indien ebenso wie nach Australien, früher vor allem mit dem  
„Ensemble 415” und London Baroque, heute mit dem Blockflötenensemble 
„diferencias“ und mit „Melpomen“. Von 1976 bis 2015 Zusammenarbeit mit 
Nikolaus Harnoncourt an der Zürcher Oper und mit seinem „Concentus 
Musicus“ mit Musik von Monteverdi, Mozart und Beethoven (V. Symphonie). 
Zahlreiche Aufnahmen, zuletzt bei DIVOX: „Echo“, „Giorno e Notte“ 
(Blockflötenkonzerte von Vivaldi) und bei Musiques Suisses SWISS MADE mit 
diferencias. Initiant und Organisator von Internationalen Blockflötentagen 
(Begegnung Schweiz   Osteuropa 1993; Begegnung mit Italien 1997 „incontro“ 
und der arabischen Welt im September 2001mit „Jadal“ in Basel und Kairo). 
Als Aulos Spieler zeigt er ein einzigartiges Engagement für die Musik des 
Antiken Griechenlands. Intensive und lange Zusammenarbeit mit dem Instru-
mentenbauer Paul J. Reichlin, dessen rekonstruierte Instrumente Grundlage 
sind für die von ihm neu imaginierte Musik des 5.und 6. Jh. v. Chr. Mit seinem 
Ensemble „Melpomen“ hat er bisher drei Programme erarbeitet („Melpomen“, 
„Olympionikais oder Pindars Oden” zum Abschluss der Olympischen Spiele in 
Athen 2004 und „Sappho“) Die CD „Melpomen Ancient Greek Music“ 
(Harmonia Mundi/Schola 905263) wurde mit einem diapason d’or ausge-
zeichnet. Die zweite CD „Sappho and her time“ mit Musik zum 6. Jh. v. Chr. 
erschien bei Sony. Stipendiat des Schweizerischen Nationalfonds und der 
Stavros Niarchos-Stiftung.

B i o g r a f i e n

Foto: Hanna Sauekl
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Tormenti  e  dolce oblio
Italienische und französische Liebeslieder des 17. Jahrhunderts von Claudio 
Monteverdi, Benedetto Ferrari, Sebastien Le Camus und Estienne Moulinié u. a.

Marc Mauillon _ Bariton
Friederike Heumann _ Viola da gamba und Lirone
Angélique Mauillon _ Barockharfe

Di _ 06.  mär 18
19.30 Uhr

Leonhardskirche Basel

3 _ 6er-Abo

Freunde Alter  Musik Basel

K o n z e r t v o r s c h a u

„Wohlgepflanzter 
Viol inischer Lust-Garten“   

Virtuose Violinmusik des 17. Jahrhunderts 		
Plamena Nikitassova _ Violine in alter Mensur
Julian Behr _ Theorbe
Matthias Müller _ Violone
Jörg-Andreas Bötticher _ Cembalo, Orgel

Mi _ 18.  apr 18
19.30 Uhr

Martinskirche Basel

4 _ 4er-Abo



Geschäftsführung / Konzertmanagement 
Freunde Alter Musik Basel 
Claudia Schärli

Leonhardsstrasse nr. 6
Postfach _ CH-4009 Basel

fon +41_61_ 264 57 43
email info@famb.ch
http://www.famb.ch

Freunde Alter  Musik Basel

Bider & Tanner, Ihr Kulturhaus in Basel _ Am Bankenplatz 
_ Aeschenvorstadt 2 _ Basel
Ticketshop Internet: www.biderundtanner.ch
Weitere Vorverkaufsstellen: Infothek Riehen _ Baselstrasse 43
Stadtcasino Basel _ Steinenberg 14 NEU: Die Billettkasse befindet 

sich in den Räumlichkeiten von Basel Tourismus 

(ca. 20m vom Haupteingang Stadtcasino in Richtung Barfüsserplatz)

und an der Abendkasse

T i c k e t s fon 061_ 206 99 96
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In Zusammenarbeit mit:

Mit Dank für die freundliche Unterstützung

Sulger-Stiftung


